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WOLFGANG RETTER 

Naturschutz und Jugend 
Auf Pl'oblematlk und Aufgaben des Na­

tUt.!lchutzes wurde schon Im ersten Artikel 
Qle:11er Reihe hlngew:leuen (Siehe 0. HBl. 
Nr. 12/19611!). "' 

Die raeche Entwtcklung der Technik und 
die sprunghatte Vermehrung der Menscbhell 
bringen es mit sich, daß unser Erdball von 
seiner UrsprOngllchkelt Immer mehr elnbüßt 
und alllnählieh, aber uaaufhalt5am einem 
das ganze Leben gerährdenden Zustand ent­
gegengeht Dl.e 11.elt Jahrmillionen ablaufen­
den natürlichen Vorgll.nge Ias::ien sich nicht 
plötzlich ohne gefahrvolle Rückwirkungen 
auf den Naturhau11halt und dllmlt auf uns 
selbst abiiudern. Deshalb h~t e11 hoch an der 
Zeit, unsere zwar notwendige, doch meist 
recht willkürliche und von kaltem Egoismus 
diktierte Naturnut2ung tnU den ruilü.rlichen 
Gegebenheiten 1.D. Einklang zu bringen. 

Auch In nnserem an Naturschtlnhelten so 
relcheu Osterreich hal eine oft rüeksichls­
lose Zerotöl'ung von unersetzbaren Werten 
elngeGetzt. Gesetze allein jedoch vermögen 
die N11tur nicht ausrelehend zu aehülzen. Es 
muß daher der Idee des Naturschutzes elne 
Gystematlache Erziehung zugrunde gelegt 
werden. 

Alle Einsiehtigen wissen: Wir müssen un11 
!lndern. Aber wtr wissen auch, daß es nur 
wenig Mögllchkelten gibt, die Gesamthcil 
der Erwachsencu zur Neugestaltung des Le­
benG zu bewegen. So wird denn heute alles 
von der Jugend erwartel und aije HofJ'Jiun~ 
i·lchlct sich auf die Erziehung. 

Dabei aber zeigt sich in den ollgen1eiuen 
Ansic-h1en über Erziehung eine Enge des Ge­
sichtsfeldes: Nur die unmittelbare, 11bslcht­
lichc EinJ:Iußnahmc, die „intenUonule" Er­
ziehung wird beachtet unti ihr F.influß weit 
überschätzt, dabei 11ber alle 11nde.ren men­
schcnrorn1cntlen Vorgänge übersehen, die 
ohne bewußte t'>r;o;leherl1'che Absicht vor slch 
gehen, d!e „funktionale" Ertiehung. Diese 
indircklcn Wirkungen sind meist viel be­
deu1ungsvo\\er als die ak:tlveu Eingrlfie. Als 
Erzieher wirken au.t das Kind in erster Li­
rue i.einc Eltern und weiters - von ihnen 
selbst alt unbemtrk:t - alle andern Erwach­
senen der kindlichen Umwelt. 

Statt von diesen natO.rlichen Erziehern 
wird heute alle11 vom Berulscrziehe.r, vom 
Lebrer, erwartet. Man kann aber duri:h 1e-

richtete Erzlehung nlcht erzwingen, was 
l11n11e vor dtim SchuleWtrUt iln Kinde 
grundgelegl und später noch neben der 
Schule gepfiegt werden muß, soll das Be­
mUhen des Lehrerii nicht vergeblleh sein. 
Dos Beispiel der andern Menschen lenkt das 
Handeln des Kindes In eine ganz besUmmte 
Richtung; -die abllichtlichen und plllnvollen 
Maßnahmen, die als Erziehung tm engeren 
Sinn verstanden werden, bilden nur einen 
schnw.len Ausschn.ltl der formenden Ein­
nüsse. 

Die Erziehung muß also schon in der Fa· 
milie beginnen. Die Familie i&t die erste 
Erzlehungsgruppe und übt den atlirksteu 
charakterbildenden Einfluß 11us. Was die 
Eltern anr;chaullch vorleben, wtrd zum Mu­
ster für das eigene Verhalten. Dies glll auch 
für das Verhliltnis zur Natur. Die Natur­
~chutzerziehung muß berelta zu de-r 2elt be­
ginnen, In der das Kind dle lebendije Na­
tur vo1n Unbelebten unlerscheidet. Das 
Klnd wird bald spüren, wie der Erwachsene 
dem Tier und der F'flan:ze begegnet, ob mit 
Interesse. Glelchgültlgkclt oder gar Abscheu 
vor bestimmten Lebewesen. Da11 Kleinkind 
kennt von alch eua keine Abneigung; ein 

unbedachter Ausrul, eine ent&etzte W11r­
nung vor der „garetlgen" Spinne oder der 
„h.11.ßllehen" Kröte kann jedoeh da1 ganze 
Leben lllng nai:hwlrken. Bel der Achtung 
vor dem Gesi:höp! wird berehB ein slttllches 
Verhalten verlangt. Schon da.11 Kind muß de.­
zu 1ebracbt werden, d11LI nicht Blumen mit 
Stöcken geköpft, Pfl.8:nzen gedankenlos eb­
gerlsGen oder Kller mutwillig zertreten 
werden - und :zwar durch Ein:;iicht über 
de.3 uneinnlge Tun und nicht dureh Strafe. 

Etwas größere Kinder können angeleitet 
werden zur Pflege von Blumen oder von 
Hauatleren. Dle Begegnung mit dem Lebe­
wesen ist nuu nleht mehr einmalig, sondern 
ea Ist längere Zelt die Verantwortung für 
das Wohlergehen des 11nvertrauten Geechtlp­
tes zu tragen. Mlt welchem Stolz, mit wie­
viel Eller werden diese Arbeiten verrteh­
tetl Durch liebevollen Um,g11ng mtt Tier und 
PrLenze stellen sich ganz unbewußt Achtung 
und Ehrfurcht vor dem Geschöpf ein. Jn 
der Familie lernt daa Kind grundlegende 
Verhaltenswclsen; es gewinnt Er1ahrungen 
und erwil:'bt Haltungen, die später such 
clerüber ent&chelden, welche Aus11ehnitte der 
Welt besonders elndrueksvoll e-rlebt werden. 
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ln der Sc h u Je ist die HalLung de6 Leh­
rer,; ionl~eheidc11d und der SchlliEsel :o:um 
Erfolg. Im Unt.erricht bedeutet die Beh&nd­
\ung des Naturschutze~ nichl dle .t;ü1füh­
rung eincs neuen \Viss·~ns- oder Sto(fge­
bieles, sondPrn pr wird zu einem Erzie­
hungsprinzip, dem 3ich tlel' t>tvlf der ver~ 
schicd\'11Stc11 Fü"h('l" einz;uonJuen hal. Na­
lurges(·hirh tP_ wird \•;ohl lmmer das 
tragende Faeh sein. Hier gill es, im .iungen 
J\lenschcn seinem AlLer gen1;iß Vcr~l;indni~ 

zu \Vecken. D<is Volksschulkind kann be­
sor.ders ernotionell ange3prochcn werden. i-:~ 

:t:iehl die Noitur und ihre Gescll<>pJ'e 1n per­
sonlleber Bindung in seinen Lebenskreis ein: 
der Starr ist auf da~ gerühlsbetonte und 
phantasievolle Erlebnis von Tier und Pilon-
1.e :iusgerii:htet. Ab dem 0. Lebensjahr etwa 
bahnt sich die Auseinandersct:rung mit der 
Welt der Dinge an; das Kind wiil 1nit Ver­
Et.andeskraft aeine Um\\'elt erschließen. Die­
ser Zeitraum vom 10. bis 12. Lebensjahr ist 
sehr geeignet, da~ Kind lin Unlcn·ichl 1nil 
Fragen des Nat11rschut1.es vertraut m :ma­
chen. 

Wie auch spüter wird e~ hie!' weniger 11uI 
das bloße Kenn<:>nlcrnen von Gesetzen und 
Verordnungen ankommen. Wlchttger Ist, daß 
die scllüler geBchützte Pflanzen und 'fiere 
kenn<:>nlerncn uud daß sie bcgrcHcn, warum 
Tiere und Pflanzen geschtit2t werden. Der 
Al'\en~chutz hat jetzL tilso im Vorder11rund 
lU s~che11. 

J)Je Notwendigkeit deB lebensnahen Un­
lenichle9 bedeutel, daß möglichst Bn den 
Qbjek~cn Belbst n11terrlchLcl v.•ird. Bci1n Zei­
gen von geschützten Formen w1rd man je­
lio~h \\"eilgehend 11.ur bildhafte AnschauungB­
mittel z;urückgl'eitc11 1nüssc11 (Bilder aller 
Art, Dias, FilmP). Bedenklich ist das Ab­
pflücken und Mitbringen ge~chützter Pllan­
zcn 111 dc11 Unlel'l'icht! Vervollstiindigt sollte 
jedoch die FormenkPnntni~ durch dle Be­
obachtung von Pflanzen am natürlichen 
81.antlort werden; \Y'O das nichl in eigenen 
Lehrau~gängen erreichbar ist, läßt sich man­
ches auf dem Wandertag nachholen. 

Auch bei der D11rch1111hme der Wirbeltiere 
wird ea zu entsprechenden Hinweisen reich­
llch Gelegenheit geben: Schutz und Pilege 
der grOßcrcn und kleineren Htiustiere, Bc­
trPuung von Vögeln slnd Erlebnisse, die be-

sonder8 aut1e;0chloa11en machen. Amphibien 
und Reptilien können ohne weltcrci für eine 
kurze Zl!tt Ln die I(lasee ge)Jra~ht und so­
K&r in einem AQuarlum oder Terrarium un­
ter der s.nchkundigen Anleitung de~ Lehrers 
gepflegt v.•erden, \\'enn ~ie spii.ter wieder an 
ihren t>tandort zurückgebracht werden. Mlt 
den Lcben~gcwohnhcilcn der l'icre lernen 
die !(Inder veri;tehen, daß ein WiTkli~her 
Tierireund die Tiere ihrer Katur gemäß be­
hondeln muß. 

Die rPchte EiMtellung :i:um l'reilebenden 
Tier ist zu zeigen. Die oft noch durchgeführ· 
le Einteilung der Tiere iu „nülzlich" und 
„srh<idlich" darf kein Prinzip 5e1n, ~ie ~~l 

6.ußeräL kurzsichtig und tellweise jOgar völ­
lig falsch, wie neue Forschungen zejgen. :für 
den Vogels<'hut21 i;ind die Schüler besonders 
leicht :i:u begeistern. Die Anregung für den 
Bau von Nlstkiislen und !!'uLterhiiu~d1en 

wird gPrn <ingenommen und kann oft fuT 
das ganze Leben mit dem Naturschutzge­
d11nken verbinden. Neben der iisthetischen 
1md ethischen Seite ist anch eingehend die 
wlrtschaftllche Seite dea Vogelschutzes :ru 
betonen. Dem Aberglauben vom Schaden 
unserer „Raub"vögcl kann man am bcsLcn 
entgegentreten, Indem man von einer Ar­
beitsgruppe größerer Schüler Gewölleunter­
suchungen durchrühren li:iß~. Auch in die 
Bedeutung dPr biologischen Schädlingsbe­
kämpfung kann im Rahmen der Vogelkunde 
elngeführl und auf die Gefahren der Slö­
TI.Jng des natürlichen Gleichgewlchtei; hin­
gewiesen werden. 

Konkrete Auigaben im Sinne des :Ntitl,lT­
schut:i:es sind also Vertrautwerden mit der 
Biologie und den Besonderheiten dtr hel-
1nischen Fauna und FlQra. lJ11ll Kind muß 
!!.ich angesprochen und aufgefordert fühlen. 
einen persönlichen De\trag zu Ihrem Schutz 
durch Au1klö.rung und .Mitarbeit zu lie!em. 

Uru;ere ArbeH dolrf jedoch nicht allein auf 
die Schiller ausgerichtet sei.n. Gerade von 
Erwtichsenen \\0 ird der N\lt\,ll'SChutz häu!lg 
noch als eine romantisehe Schw!l.rmerei und 
Llebhaberel angesehen, die !ilr dle Allge­
meinheit 1,Jhne lnterea9e tat. In Lll.ndgemein­
den aind hier die SchwicrigkciLcn oil be­
sonders groß. Ein kurzer Vortrag hei einem 
Elternabend, der von einer konkreten Sl­
t.unt.lo11 ausgeht uncl durch gulc Bilder oder 
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einen Film unterstützt wird, kann die un· 
heilvollc Auswirkung der Störu\1g de~ nti­
türllchen Gleichgewi<'ht.es, der Vergeudu~ 
des Was~ers, der V'erg[ftung \'On Dode.1 und 
NaUrung verstiindlich 11Wehen. 

T\l[it :>:unPhmendetn Alter i~l. der Jugend· 
llche mehr rational anzuspre~hen. Wir mü~­
sen die Formen und Au~~virkungen der Ge­
:fährdw1g der Na<ur-ijlJ<.'rlegen und im :tu­
se.mmenhang mit lhr die Ursachen. Schlleß­
lteh sind l\1aßnahmen wr .Abwehr lind Hei­
lung der Schäden zu zeieen. 

Zur N&tur gehört zun.!lchst die engere und 
v.eil<:>rc Heurwllantlschtif1 mit ihrer hydro­
\ogi~chen, h<idenk11ndlichen, geogl'aphischcn. 
g<:>\Jlogischen, botanischen, 2oologischen und 
landwil'tschal'Uict1en Gegebenheit. Auch die 
Klimato!ogi~rhf'n und meteorologisehcn Er-
5chelnungen sind da.zuzurechnen. Die Land­
~choft ist ab Erlebnis- und Erholungsraum 
z;u Rehen. DoriibPr hinaus kann letztlieh die 
gan:i:e Erde dazugenommen werden, denn 
die Proble1ne sind in 11.llen Ländern gleich. 
Diese Katur ist aueh in der engen Ver­
flechtung alle1 Teile zu 11ehen: Der Kreis­
lauf de:;i W11seers; die Wirkungen dea Waa­
sers und des ~·Indes aur Ober!lächcn!ormen 
der Landschaftsteile; die ökologischen zu­
sammenhänge der anorganisc:hen Umwelt. 
rnil Entwicklung,· Lebensweise und Foi:m 
der Lebewesen; Lebensraum, Lebensgemeln­
~chaften und Glelchgew1chts:i:ustände; die 
Veränderung des Bodens durch die Vege­
tatlon; die Stellung des Menschen J.n dieser 
Natur, die auch sein Lebensraum ist. Lend­
wil:tschailliche ArbeHs!ormen müssen den 
modernen Erkenntnissen entsprechend ge­
iinderl werden. Fragen der Zwlachenfn.Jcht~ 
wirlschait und der GrUndüngung können 
auch im Unterricht gesb:eiit werden. 

Die Lebensgemeinschaft Wald muß in der 
Oberstufe einen besonderen Raum einneh­
men. In unserem Land, das eng inlt dem 
Wald verbunden iat, dilr!en dem Schüler 
Bcgril!e wie Monokulturen und biologische 
Wirtschaftsweise, Selbstverjüngung und 
Dauerw1rtschaftswald vermittelt werden. 
Auch au! die Eedeutung der Natur ala wlsk 
senschi11Jtlichem Forschungsraum muß hin­
gewiesen wcnicn. 

Die Schäden und Bedrohungen In der Na­
tur sind Iolgen11cbwer. Die Vervmung der 
Heimatlsndschnft an Pflanzen und Tier<:>n, 
die Ausrottung ganzer Tiergruppen in allen 
TeUen der Erde schreiten unau!lui.lt:>am fort. 
Die Verkara.t.ung und Versteppung, Erosion5-
schäden, die Gefahren der chem1echen 
Schädlingsbckämp[ung sind ebenso \\"ie die 
VPrknappung und Verschmut-rung des 'h'a~­

sers, die Vergiftung der Luft und die ge­
sundhciLliche11 Schädigungen durch die un­
natürliche Lebensweise zu bchandcl11. 

Wie schon Irühcr erwähnt, ])eschriinken 
sich jedoch die Fragen des Naturschutzes 
nicht nur auI die Blologle. In Erd kund e 
kann aur die Frage der Welter11khrung ein­
gegangen \Verden; eiru;eitige und unver­
stimdig;e Benutzung des Bodens hat jedoch 
vielerorts z11 einer Zerstörung des MuUer­
bodens dureh die Erosion geführt (bei der 
Besiedlung Nordamerikas :z:. B. ist ein Drit­
tel des Bodens und die Hälrle des W11sser­
vorratea verloren gegangen!). Die Verkar­
stung weiter Gebiete Südeuropas lst einP 
Folge rückslchtslQser t:ulv.·aldung und 
gleichzeitiger \lbermäßiger Schnl- 11nd ZJe­
gen:rucht, die jungen Wald nicht mehr auf­
k:ommcu ließen. Bel. tler Behandlung von 
Indwtrle1ebleten und Großatll.dten soll auell 
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die Notwendli:keit der Erhaltung gesunden 
Waaaera und gesunder Lurt ge:zeigl werden. 
Hier l!'ilt uns ebenfalls wieder die Wohl­
fnhrt~wirkunt:" iles Waldes in Bezug auf 
Waaaerhaushalt, Lu~terneuerung und als Er­
holuug;;gebict [ür den durch Liirm und Ar­
beit ab~e~pannt.en Men~('hen entgegen. Diese 
Wirkuug des Wflldes isl i,r,•ichiiger als sein 
I-Iolzv.'ert. 

Auch In Ge 8 c h l c h 1 e sind gelegentliche 
Hinweise 11uf Iolgensch,vere t:ingrif[c des 
Menscben in die Landschaft möglich. Der 
Aurstieg Venedigs zur führenden Seemacht 
des Mittelmeere~ bedingte die Entwtildung 
der küstennnhen Gebiete des heutip;en Ju~o­
slawieni> und legte den Grund zu deren 
hof[uung~lo~er Verkarsluug. Die industl'it·l­
le Entwit'klung im 19, Jtihrhunderl ~t'h~1l" die 
Voraussct..:ung zu einer Landsrhnf1sver­
udung und Zu~ammenhsllnng von JVIenschen, 
deren Schäden die moderne L11nd;;:chafl~­

pilcgc zu bc~cHigcn sucht In der Gemein­
schaft6kunde gibt es ebenfalls viele An~atz­
punkte: Gesetzgebung, Gemeinden, Bevöl­
kerungsentwicklung. 

In Physik und Chemie lat au! die 
riehlige Einstellung des Menschell zur Tech­
nik hinzuweisen. An Elnzelbelsplelen, wle 
Atomenergie, kann deutlich gemitcht werden, 
daß die Technik weder gut noch bUlle i1:1t, 
daß es vielmehr auf das \'e-rantwortungsbe­
wußtseln und d.le Vernunft dea Menach~n 
ankommt, welehe Rolle tlie Technik in Zu­
kunft im Leben der Menschheit &pielP.n 
wird, und daß hier jeder einzelne Mensch 
~einen Beitrag zu lei~~en hal. 

Auch das Fach Re l i II i o n bietet AnknUp­
Cungspunkte. Der Auftrag im Schöp!ungabe­
rlcht (Genesis 1,26 und l,:?.a) ist kein Herr­
schaftsauftrag, sondern schließt d.le Ver&nt­
wortung fUr die Lebewe5en al~ MilgcschUpI~ 
ein. 

Zeichnen und HaHd&rbeit bieten 
viele f.löglichkeilen zum praktls~hen Einsatz 
[ür den Ntilurschut:.:. EnlwerI~n von Natur­
S{'hUt7.Sehilde.rn, Zeichenaufgaben über Ver­
Echmntzung vnn Luft uud Wasser kflnnen 
da~ lnteres9e de~ Kindes wecken. Ni~tkä­

stcn Lül· Vögel und Fledermäuse, Vogelträn­
ken, Fntterhiiuschen und Meiseu-Futteracha­
len werden mit Begei9terung gebastelt. 

Uci· Wand c r t a g schließlich ist eine 
wertvolle Dereieherung und echte Dewäh­
rung~probe im Umgaug mit der Natur. 

So wertvoll und notwendig aber der Bei­
ltag dCl" Schule .:ur NalorschuLzcr:.:lchung 
lSt, nlles knnn dnmit. nicht erreicht werden. 
Wle uns die Erziehungspsychologle zeigt, 
ilndt•rl die Ubcruahme von Informationen 
oder rationnlen Einsichten oit nur in gerin­
gem I'liaße das Verhalten des einzelnen. 
'.'.'ichtig ist also nicht nur das Wlssen von, 
sondern vor t11lem die un1nittelbt1re Begeg­
nung mit der Nntur, und das ist im Rnh­
men der Schule doch nur In begrenzte1n 
Au~n:iaß n1üglich. .Uie Mehrztihl der Mcn­
scheu lebt he\Jte in einer vorwiegen() küust­
llchen Welt. Es Ist ein sehr erelgnlsarmes 
Leben, tlas tlcn Alltag in der rr1odernen Ge­
sellschnft kennzeichuet. Die Jugend aber 
muß der Welt n!eht nur gedanklich, sou­
!lern tiuch ht1ndel11d begegnen können. .Uic 
Reizüberflutung bringt es rrlit sich, daß die 
Uufählgkeit zum Sehen, Hören, gesammel­
ten Aufnehmen schon unter Kindern weit 
verbreitet ist. Es kommt nicht darauf an. 
daß viel los ist, soudern daß man an We­
nigem aktiv beteiligt ist. Dies tiber ist den 
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Zett,t1ger der N-atvr1chutzjugend.. Dar Ki!!nnMllPrnMI iler Hei.m.at .r;cllafff. dus VcrRtä11.d­
ni3 für <1ktiven .Schutz der Natur. 

Schülern wie den Lehrlingen nu1· o;elten 
möglich. 

Bereits in der späten Kindheit und io de1 
FrUhpubert!lit erwacht das Bedürfnis, &lch 
1ni.t Altersgenosscu 2usemmen:zu5ehlicßen 
und ein abenteuerliches Eigenleben zu lüh­
ren. Aber erst ln der Re!rezel.t gewinnt dle 
Jugendgruppe ihre ~olle Bedeutung. 
Sie gibl Gele~enheit zu einem jugendge­
mii.ßen Leben und zur Selbsterzl.ehung, hli!!r 
ist die Erlebnis- und Handlungsmöglichkeit 
zu finden, die In un9erer Gesellschaft son::it 
\'ersagt bleibt. 

Besonders wertvoll wieder werden jene 
Gruppen sein, in dcrell Rah1ncn der jw1ge 
Mentch aus der engen kün&tlichen Welt 
herai.w zur Begepung mit der Natur ge­
lnngt; diese Begegnung ist a.ts Be~ta.ndteil 

der heut.lgen Erziehung gera.de..:u unentbehr­
lich. Der Mensch nimmt unmittelbar teil am 
Wechsel von Tag und N&cht. errant die 
Stimntungsgehalt.e der versr.hiedenen Tages­
und Jahreszeiten und gewinnt Beziehungen 
zur lebendigen Schöpfung, zu Prlnn:i:en und 
Tieren in unzerstörter Landschaft. Die see­
lische Erlebnlafählgkelt v.·l:rd geweckt, da 
nmn alles viel intensiver erlebt, woran mtin 
aktiv beteiligt ist. Selb~tändiges Haudeln Ist 
nötig, ein Leben aus eigener Kraft möglich. 
Das einfache Leben, um das sich jeder mü­
hen !lallte, der in einer komplizierten und 
verwöhnten Gesellschaft der lmmerwähren­
den Unzufrietlenheit :,:u erliegen droht, ·er-
1nöglicht au('h Besinuung und innere Ein­
kehr, gibt Gelegenhelt zur Inneren Samm­
lung in unserer hektischen und oberfläch­
lichen 7.cit. Es entstehen seelische Bindun­
gen, die dem Menseheu Halt geben, die ein 
Stück Welt erst zur richtigen Heimat 'Ver­
den lassen. Alle diese VorzUge hoben eincll 
pädagogisch sehr wiehllgen Zug gemeinsam: 
i.lie Wirkungeri entspriugcn unmittelbar ei­
ner ft•u(·htbaren Situntion und uicht einer 
beabslchtlgteu Einllu.llnahme. 

Leicht ist es einzusehen, daß diese Liehe 
zur heirnallichcn Natur den Gedanken kel­
men läßt, sich an ihrer Erhallung auch Hl­
tig zu beteiligen, lm Uhen solch prnktischen 
Tuns haben die Jugendgruppen eine vlel 
\vcitere Möglichkeil, ob es sich nun µm. 
Pfadfinder handelt, um Gliederungen ver­
schiedener alpiner und tourtst.lseher Vereine 
oder die Natur~ehutzjugend, dle Ju-

gendgruppe des Oslerrcichis1:hen Natur­
schutzb~des. Sie nahm 11152 von 8.'.llzburg 
ihren Ausgang und breltete sich über ganz 
l\lll('rreich aus; auch In ianderen Liindern 
Europas gibt es Schwe.sterverelnlgungen, ln 
deo Niederlanden z. B. schon sel.t 1920. -
Ihr Zlel ist es, ln Iroher Jugendgemeinscha!l 
dle Nstursehönheiten -.1nserer Heimat ken­
nen und lieben zu lernen und besonders für 
den Schutz der Natur vor unliberlegten untl 
mutwilllgen Zugrif!en des Mensehen etnz 1-
tret.en. Viele Ihrer Mit~tieder sind bereits 
im Beruf tätig Ufld versuchen, bel lhrAm 
\Vlrken im Sinne des Naturschui.:es zu han­
deln. 

Auch das Bundesministerium. fiir Unter­
richt weillt auI den Wert dieser außer.schu­
lisehen Jugenderziehung hin, wenn es in 
einem Erlaß betont: „Es bestehen auch ke!­
ue Bedenken, wenn besonders am Natur­
~chutz interes~ierte Lehrer etwa in Form 
rreter Arbeitsgemeinschaften außer-halb der 
unlerrlchlllchen 'riiUgkeit Schüler w1dSchü­
lerinnen, d.le für aktive Naturscluilza.rbell 
zu begelste.rn sind, in diese Arbeit elofüh­
ren. Einer ~olchen Betätigung wird insbe­
sondere Im Interesse einer planvollen untl 
slnnvolli!!n Freizeit~estaltung .in den kom­
rr1cnden J11hren gesteigerte Bedeutung zu­
kommen." 

lJberdies führt das Rundesrr1inisteriwn für 
Unlerricht jed~n Sommer einen naturkund­
lichen Lehrgang Iür Jugendfültrer, Lehrer 
und Erzieher durch. Das Ziel des Leh1·gan­
ges ist die Einführung Ln naturverbundenes 
Wandern, Naturbcobad1lung und die Na­
tnrschut7.arheit miT Jugendlichen iin Rah­
men der außerschulischen Erl..lehung. 

:rvnt einer solchen Jugendgruppe Jaßt sich 
nun vielerlei 11n pr11kli~cher Naturschutzar­
beit leisten. Der \T o g e l s c h n t z wiJ·d eine 
\\ichtige Stellung einnehmen uud während 
des ganzen Jahres t::in:.11tz er!vrdern. Keine 
Tiergruppe erregt ja dle Freude untl da~ 

Interesse des Menschen so 'vie die der Vö­
gel. 1\n!crtigung und 111u!ende Betreuung 
der verschiedens1en :Kis1hi1Ien (Hecken. 
Nlsthöhlen, Nlsttaschen, Kunstnester für 
Schwalben, Schneiden und Binden von Ast­
quirlen), Aufstellen von \'ogcltriinkcn, Be­
treuung ermatteter Zugvögel und rirhtige 
Winterfütterung bieten atw.·echslungarelche 
Tätigkeit; damit können besondere Beobaeh­
tungsaufgaben verbunden werden. Die 
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.Forstbehörden und Gemeinden werden 101-
chen Plänen wohl immer wohlwollend ge­
genUberstehen und oft beratende und finan­
:i:ielle Hilfe leislen. 

Eben90 werden uns Foratorge.ne bei Au r­
fo r s Lu n g s arbeiten beraten, wenn w1r 
etwa zum Tag dee Walde.i; eine Odflliche, 
eine Straßenböschung oder einen Kahlschlag 
neu bep!lanien. Frelllch, der w1rtschaftll­
che Nut;o.en dieser Arbeit wlrd nicht allzu 
groß sein, wohl aber der erzieherlsebe Wert, 
wenn wir selber die 1'Iühe sehen. die das 
Setzen eines einzigen Bäumr:hens bereitet, 
und urui später vom Erfolg unserer Arbelt 
über:zeugen können_ 

Ausgesprochene Gemeinscha!tsa:rbeilen 
künncn wir ferner mit der Rein 1 g u n g el­
nea 1Valdslllckes, eines verun.zlerlen Tüm­
pelA, eines Bachlaufes oder Flußufer& lei­
sten. Von Jugendllchen atnd aueh Bt!hon 

Norbert Höl11;I 

ausgesprochene Naturlehrpfade ange­
legt worden, auf denen ieschrnackvoUe Ta­
feln auf besondere Naturobjekte hinweisen 
und sie eingehend beschreiben. Mlt lt.nre­
gungen und Arbelten zum Blumen -
schmuck der Häuser können w_lr zur 
Zierde unser.es Heimatortes be!trag-en. 

Nlcht zuletzt sei nor-h auf die Fotoar -
b e lt In der Jugendgruppe ver\\1esen, die 
auch dem Natur9cbut:z dienen kann. Je mehr 
wir die Sehönhelten der Landachaft, die 
Wunderwl!lt der Tiere und Pflanzen in 
Farbaufnalunen !esthalten, wnso mehr kön­
nen wir aueh die Mltmenschen für dle Ne­
tur begel.Btern. 

Im gemeinsamen Tun mlt Gle!cbgeslnnten 
bildet sich scblleW!ch eine ver-11iehendc Ge­
meillllehe[t von Mensehen, die :ru einer 
Qu,elle Innerer Berelr:herung tclr alle wird 
Die Jugend findet dabei nlcht nur Freude 
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und Erlabn\,s, sondern sie llhern1mmt auch 
Aufgaben, die -11le in die allgemeine mensch~ 
liehe Verantwortung gegenüber der Natur 
hineinwachsen lassen; sie w1rd vom Auf­
trag auf dem Lcbelll!weg begleitet, dns Le­
ben in der Natur und damit indirekt das 
eigene Leben al-11 höchstes Gut mit Vi!r­
ständnia und Verantwortung zu behUlen und 
die Umwi!lt als menschenwürdigen Lebena­
raum zu erhalten. 
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TIROLER PASSION 
Da• traclition1reich1te Volb1chauapiel clea Deutachen Sprachraum• 

lt Tell 

Dle bisherigen knappen Textvergleiche, 
aul deren Wiedergabe nicht verzichtet wer­
den konnte, oIIenha:ren einen Grundzug ba­
rocken Denkens und Diehtenß. ~ ist dies 
eine letztmögliche Steigerung e.ntithesen­
ha.l:ter Züge. So wird der alles ßberwlnden­
den Liebe des ertösers dle breit ausge,sp\elta 
Grausamkeit der Folter möglichst hart ge­
genübergestellt, um die höchstmögllehe In" 
teo.sltli.t des Miterlebens und Mlterleidens 
der. PaBßionsgeachehens und des bepngenen 
Unrechtes zu erzielen. So verlangte die ba­
rocke Passion in etnem anderen Sinn als das 
Mittelalter wieder ein höch-lltaktives Publi­
kum und hlit\e sich mit einem interessier­
ten „1/'liLGehen" eines heutigen Theaterpu­
blikwna keinesfalls begnllgt. Vollendetes 
Befs.plel einer 11.nLithesenheILen Gestaltungs­
wei:te ist die barocke Marienklage, die ge­
radezu in filmi6ch :l;W!ngenden Bildern au-11 
den Palmen des Einzugs In Jerusalem die 
RuLen der Geißell.lllg und die Martergeräte 
von Golgatha werden läßt: 

,,Dem man dorih Khlelder untergetreut, 
Dl.sen entbleut man selhsten heut -
Die Palmen werden Ruethen, 
Verursaehen vitl bluethen. 
0 khurzes netchl o eitler Pracht, 
Den man dorLh gehrt. wird heint ver­

acht" IQ). 

Das baro<.:ke Spiel laßt dieselbe Anrede 
des Pilatu~ vom Jahre 1496 an die Juden 
„Pilatus dl!'it Ad judeos: 

Ir Juden, ir sUll haben geduld!! 
Herodes nnd ich vlnden kaln schuld·•") 

clle noch eine elnf11.c1Je Milteilung ohne 
lrgendwcl~he Hlntergei:lonken ist, aggressi­
ver llllcl lauernder und läßt dadurch ein 
Doppelbödiges mitschwingen, das i:lem ge­
radlinigen Denken des Mittelalters. noch 
fremd wnr. Bohrend und voll Mißtrauen i.lit 
hier die F't:'age de-11 Pilatll!I: 

„Herodeti fandt an ihm khein Schulclt, 
Warum ftndt er bey ench khein 

Hu1dt7" 21). 
Die Au!IUhrungen der barockisierten „Tl­

l!Jler Passion" enclen nicht mit den ersten 
rtgoroaen Verboten der Aufklänlng. 1751 

verbietet Katsertn Marla Theresla da:t relJ­
gUlse Volkiich11usplel Au! das lelden­
!lehe!tllche Drängen des Volkes hin, hebt die 
Kaiserin Ihr Verbot 1765 zwar au!, 11ber von 
1772 blii 1700, bis zwn Tod Kalser Joseph 
II„ bleibt der Widerstand der Regierung ge­
gen daE rellglösa Volk11sp!11L Qußenit hart­
näckig 21), Eine allem Neuen alL!'.gesehlossene 
Handelsstadt wie Bozen hatte den sp!l.tmlt­
telalterUt!hen Entwicklungszug de:r „Tiroler 
Passion" zu Selnelh Höhepunkt geführt; 1m 
Barock7.eltalter waren es die kleineren 
Städte wie Sten!ng mit Paulonsaufführun­
gen von 14!i5 mit großen Unterbrechungen 
bis 1798 2') oder Kitzbühel und St. Johann 
mit zusammen· 84 urkundllch belegbaren 
Pasaionaspieljahren ~w:l-11chec 1080 und 1'1U8 
2S) und mit weit über 100 Figuralprozessioneri 
am Karfreitag, 'W:Bren es Mlrkte wie SWlan 
und Ka-11teiruth, dia die alle Trad!Uon im 
Nord-, Süd- und Ostteil des Landes unbe­
kümmerl wn neuere St.llrlchtungen tm 
ßbrlgen Deutschland weiterflilirten. Frei­
lich stand die Passion nun vono.·Legend im 
Dienst der Aktivttl!it gegenreiormatortscher 
Orden und der von ihnen gepredlgLen Buß­
ge-11irmung. Trotzdem wer es die Splelheses­
senhelt des Volkee, die die Passion ftlter­
trug und jetzt in eine bestimmte RlchLung 
gelenkt wurde. Dle 1olgendc Zahl gibt da­
von eine ungefähre Voratellung: Allein in 
Kitzbühel sind, obwohl Ober Jehrzehni.e 
Nachrichten lehlen, Immer twch 118 Chri­
stus-Darsteller In Passlorusplel und Spiel­
prozession am Kar!reitag !lieher zu belegen. 
Diese Zlihl schließt keine Wiederholung der­
selben Aufffihrung mit ein. Filr die Ober• 
lassung einer Christus-Rolle babcn die Dar­
steller im 1.11. Johrhundert hto!zahltl An der 
Wende rum 19. Jahrhundert waren e11 nur 
noch die abgelegensten Tolschaflen, in de­
ueu Texlc Im Gclolge der „Tiroler Pal!Blon" 
oulgefilhrt werden konnten, denn sie enl-
1.ogen sich immer wieder dem Zugriff der 
Behürden. Kitzbühel uni:l Schwaz spielten 1n 
den Verbotsjahren zur Nachtzeit 16). Matrei 
im heuUgen Oettlrol, damals auch unter 
dem weltllchen Regime des Salzburger Klr­
chenfürster1, eplelte 17'70 zwn lirt.zten Ma.1 1'). 

Du lebhafte Draqen der gememten Ge-

rlchtsgemelnde von 1791 ersUckte eine barte 
RUge dea Erzbischofs Graf Colloredo. ~e) Die 
Tiroler Passion, i:ißllt vo11 Stadt und KJrehe 
als repr!l.sentaUver Selbstausdruck gaför­
deri, war nun glelchBam In dan Untergrund 
gedrllngt. Im abgeleienen Pragsertal in Slld­
tlrol milssen naeh der erst kürzlich ent­
deckten Splelhandschrift :i:u schließen, noch 
nach 1800 Au!fUhrungen Btallge!unden ha­
hen; in Völs lllld Kastelruth llm Schiern 
noch in den Jehren nach 1790 1') - die 
Texte dieser Au!flilirungen ettnunten zum 
überwiegenden Teil mit cler nunmehr publl­
zl.erien FaAßung der barocki-llierten „Tiroler 
Puslon" von Sillian überein. Allen Verbo" 
ten zwn Trotz fand im hochgelegenen Vir­
gen im heutigen Osttirol am Palm1owitag 
des Jahres 1814 eine AuffUhrung statt. Sle 
trug gelsUicher und weltlicher Obrigkeit 
des Ortes gemeinaem einen äußerst „stren­
gen VerwelB" ein. 

Damit war der Entwicklungszug der „Ti­
roler Pa~sion" wohl auch in seinen letzten 
Ausläulern In den alpenländiBchen Rllck­
zugsgebleten zu Ende gegangen. Das gilt es 
festzuhalten. Denn die bisherigen Texte sind 
dae Ergebnfg einer relcben Spielpllege in 
Spiltmittelaller und Barock; sie waren wirk· 
lieh Dichtung aus einer zeltgel.Btgeformten 
Gestimmthelt de11 Gesamtvolkes. Die Vvr­
etellung von dem, was „Volksschaw;piel" ist, 
pl·ägt !ür weite~te Krelee der DevölkerWlä 
hlA zum '.he-uUgen T.eg dss Passionsspiel. 
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